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 Melodiestrukturen im deutschsprachigen Brauchtumslied
Von Wolfgang Suppan

Ausgangspunkt der folgenden Untersuchung ist die Erkenntnis, daß es im deutsch
sprachigen Volkslied keine einer bestimmten Liedgattung verbundene eigenständige
und stilistisch faßbare Melodik gibt. 1 Balladen, Liebeslieder, Arbeitslieder, geistliche
Lieder, historische Lieder, Ständelieder unterscheiden sich als textlich-thematisch
zusammengehörige Teilgebiete der Volkspoesie nicht hinsichtlich der ihnen ver

 bundenen Weisen. So ist wohl auch die Aussage Walter Wioras zu verstehen:
„...die Stile der Melodik aber sind geschichtlich geworden und vergangen; sie
werden von Stilgemeinschaften getragen, die verschiedene Stellungen in den ge

 schichtlichen Dimensionen, das heißt in Zeit und Raum, Gesellschaft und Lebens
kreis, einnehmen“.1 2 Melodien wandern von Lied zu Lied, von Landschaft zu Land

schaft, von Generation zu Generation; ehemals einem profanen Text unterlegte
 Weisen erscheinen später im Gewand einer Legende, Kirchenliedmelodien werden
auf die Straße getragen. Vorzüglich aber sind es die den jeweiligen gesellschaftlichen
Gegebenheiten, dem Zeitstil entwachsenden Eigentümlichkeiten, die dem Lied ihren
Stempel aufdrücken. Und ebenso wie an einem Bauwerk verschiedene Stilschichten,
der über Jahrhunderte hinwegreichenden Bauzeit entsprechend, sich übereinander-
türmen mögen, ebenso liegen uns Melodien vor, die Elemente mehrerer Stilbereiche
in sich vereinen.

Es ist darum Aufgabe des Volksmusikforschers, nach faßbaren Stilschichten zu
 suchen, wobei die Erkenntnisse der allgemeinen Musikwissenschaft anzuwenden sind;
beim Aufsuchen des gangbaren Weges sollen uns die Ergebnisse der volkskundlichen
und germanistischen Forschung wertvolle Hilfsdienste leisten.

 Als besonders geeigneter Ansatzpunkt für derartige Untersuchungen bieten sich
Balladen, Brauchtumsgesänge und geistliche Volkslieder an. Am wenigsten Beachtung
fand darunter das Brauchtumslied. Einzig Leopold Schmidt auf volkskundlicher

 Seite hob bisher die zentrale Stellung dieser Gattung innerhalb des Volksgesanges
hervor: „...nicht irgendwelche besondere Gehalte bestimmen erstrangig diese

 Stellung, sondern die Eingestelltheit in bestimmte Beziehungen und die Ausübung
 bestimmter Funktionen“. Schmidt weist weiter Josef Pommers Produktionstheorie
zurück und diskutiert einen neuen Volksliedbegriff, der von der Brauchtums
gebundenheit auszugehen hätte: „Ein Lied ist also nicht,Volkslied', weil es aus dem

 1 Diesbezügliche Anregungen verdanke ich Gesprächen mit Herrn Prof. Dr. Walter
Salmen, Saarbrücken.

 2 E. Seemann, W. Wiora, Artikel Volkslied. In: Deutsche Philologie im Aufriß, hg. von
W. Stammler, 9. Lfg., Sp. 30.


